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Orij^inal-Mitteiliin^eii an die Redaktion.

Einige Beispiele von „selteneren“ Feldspatzwillingsgesetzen

an Einsprenglingsalbiten deutscher Keratophyre.

Von K. Schlossmacher in Berlin.

Mit Ü Texlftguren.

Die petrograpliisclie Untersucliung von gesteinsbildenden

Mineralien im Dünnschliffe kann, solange sie nicht an orientierten

Schnitten, wie sie z. H. durch SpalthliUtchen geliefert werden, vor-

genonnnen wird, stets nur bis zu einem gewissen Grade den Wert
einer (luantitativen Bestimmung erreichen, da schon die Orientierung

des Schnittes im allgemeinen mehr qualitativ abgeschätzt als

(luantitativ ermittelt wird. Von den gebräuchlichen Methoden haben

einige, wie die Bestimmungen der Doppelbrechung, der Auslöschungs-

schiefen und der Achsenwinkel, allerdings sehr wohl quantitativen

Wert, sind aber nur von Bedeutung, solange sie sich auf Blättchen

von bekannter Orientierung beziehen
;

viele andere Methoden sind

subquantitativ bis rein qualitativ. Durch diese Faktoren kommt
in das Resultat von Diinnschliffbestimmungen ein gewisses breites

Ausmaß der Fehlergrenzen, innerhalb deren noch eine ganze An-
zahl von möglichen Entscheidungen offen oder verborgen liegen

kann und vorgefaßte Meinungen zu beträchtlichen Irrtümern ver-

leiten können. Innerhalb solcher Grenzen liegen z. B. die selteneren

Zwillingsgesetze der Plagioklase, die durch die Lagen ihrer Zwil-

lingsachsen und Verwachsungsebenen von vorneherein dazu bestimmt

erscheinen, mit den bekannteren Plagioklaszwillingsgesetzen und
untereinander verwechselt zu werden. Bedenkt mau die geringen

.\bstände, die die Zwillingsachsen der Gesetze: Zwillingsachse

_L (001) = Manebacher Gesetz, Zw.A. _L [lOO] //(OIO) und Zvv.A.

_L [010] // (100) voneinander mul von der Achse [001] des Karls-

bader Gesetzes haben, ferner das nahe Zusammenfällen der Zwil-

lingsachsen der Gesetze: de l’Esterel = Zw.A. [100], la Roc Tourne
= Zw.A. _L [001] //(lOO) und Scopi = Zw.A. _L [010] //(OOl) unter-

einander und mit der Zwillingsachse des Gesetzes: Zw.A. _L(100)
und weiter die geringen Differenzen zwischen den Lagen der Zwil-

lingsachsen des .A.lbitgesetzes _L (010), des Periklingesetzes [010]
und der Gesetze: Zw.A. J_ [001] // (100) und Zw.A. [100] //(OOl)

und zieht außerdem in Betracht, daß die Lage der Verwachsungs-
Centralblatt f. Mineralogie etc. 1920. 13
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194 K. Schloßmaclier,

ebenen für mehrere dieser Gesetze die gleiciie oder annähernd die

gleiche ist, so ist man gezwungen einzusehen, daß die Bestimmung
eines im Diinnscliliff vorliegenden Zvvillingsgesetzes und die darauf

begründete Feldspatbestinunung durchaus nicht immer den Anspruch

auf absolute Gewißheit machen kann. Nur einer in ihrem ganzen

Verfahren von Anfang bis zu Ende rein quantitativen Methode,

wie es die FEDOuow’sche Universalmethode ist, ist es möglich, über

diese Zwillingsgesetze gewisse Angaben zu machen. Da die

Fehlergrenzen, innerhalb deren das Resultat sich bewegt, hier im

Vergleich zu den gewöhnlichen am Diinnschlift’ mit dem petro-

graphischen Mikroskop geübten Verfahren sehr gering sind (etwa

+ 2® für die Lagenbestimmungen der optischen Symmetrieachsen

und der Zwilliugsachse) und vor allem in ihrem Ausmaße zahlen-
mäßig angegeben werden können, so hat diese Methode durchaus

den Anspruch auf die Bezeichnung einer exakten, rein quantitativen

Methode. Die praktische Erfahrung bei dem Studium von Albit-

einsprenglingen in Keratophyren aus dem Vordertaunus und nieder-

schlesischen Boberkatzbachgebirge hat den Verfasser gelehrt, daß

Angaben über die relative Verbreitung der Zwillingsgesetze bei

diesen Albiten bei Anwendung dieser Methode ganz anders aus-

fallen können als nach dem mikroskopischen Bilde zu erwarten

war, und daß auch die selteneren Zwillingsgesetze, die bisher nur

von besonderen Lokalitäten genannt wurden, auf diese Weise auf-

gefuuden werden können.

Zw'illiiig.sgesetz de FEsterel

Zw.A. [lüüj, V.E. (001).

Dieses Gesetz wurde zuerst von Des Ci.oizeai x ' an .Andesin-

kristallen aus dem Porphyr von de FEsterel, Dep. du Var, fest-

gestellt. Die beobachteten Kristallgruppen werden dort in folgender

Weise gedeutet: Ein einfacher Zwilling nach dem .Albitgesetz wird

um die Kante P/M um 180“ gedreht und in der Weise unter einen

Zwilling nach dem Albitgesetz von der .Ausgangsstellung gebracht,

wie es die Fig. 1 (in schematischer Weise nach den Des Ci.oizeaux-

schen Angaben gezeichnet) angibt, so daß also die 'Feile II mit IV

und III mit I nach diesem Gesetze orientiert sind. Diese beiden

Drehungen erfolgen durch zwei aufeinander senkrechte .Achsen,

können also nach dem Eui.EiFschen 'Fheorem durch eine einzige

Drehung von 180“ um eine dritte zu beiiicn senkrechte .Achse er-

setzt werden. Diese .Achse ist J_ [lOO] //(OIO) und entspricht einem

Zwillingsgesctz, das in der lAteratur schon als beim Feldsjiat

möglich bekannt ist, aber noch nicht direkt beobachtet wurde.

Nach ihm sind die 'Feile 1 und 1\’ und II und III verbunden. Es

wäre viel naheliegender, bei dieser .Anordnung von einer Verbindung

' Manuel de Mineralogie. 18G2. I. p. 310.
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des (jesetzes Zw.A. i [100] //(OIO) mit dem Albitgesctze zu reden,

du die Zwillingstcilc nach diesem Gesetze wirklich nebeneinander
liegen, während sich die Individuen nach dem Gesetz de l'Ksterel

nur kreuzweise ge gen ii b e r stehen. Die gleichen Verhältnisse

beschreibt Dks Ci.oizkavx (1. c. )i. :-?21) von Albiten aus Tirol.

Das Gesetz de rKsterel ist dagegen bei einem anderen Vor-

kommen sowohl allein aul'tretend als auch in einer solchen Ver-

bindung mit dem .-Mbitgesetz gefunden worden, daß man nach der

Aneinanderlegung der Zwillingsteile in diesem Falle viel eher be-

rechtigt ist, von einer Verbindung des Albitgesetzes mit diesem
Gesetze zu reden. G. vo.m Iv.atm erwähnt das de 1‘Esterelsche Ge-

setz in dieser .\rt von Andesinkristallen aus einem Himssteintuti’

vom Mte. Arcuentu in Sardinien '. Es werden sowohl einfache, mit

der Basis verbundene Zwillinge nach diesem Gesetze beschrieben.

die ohne weiteres und ohne Bedenken zu einer Xamengebung be-

rechtigen, als auch Doppelzwillinge dieses Gesetzes mit dem Albit-

gesetz, die nach der Gruppierung der einzelnen Zwillingsteile viel

eher den Anspruch machen können, zu einer Namengebung für dieses

Gesetz Anlaß zu geben, als die Doppelzwillinge von de FEsterel.

Die Anordnung ist eine solche, wie sie Fig. 2 (schematisch nach

G. VOM Rath’s Figur) zeigt. Dabei sind I mit II und III mit .IV

nach dem Albitgesetz, I mit IV und II mit III nach dem in Rede
stehenden Gesetz und I mit III und II mit IV, also hier die kreuz-

weise gestellten Teile, nach dem dritten Gesetze, _L [100] /'(OlOi,

verbunden.

Außer diesen beiden Autoren erwähnt noch C. Viola ‘ das

de l’Esterelsche Gesetz, das er als das „Gesetz mit der gemein-

schaftlichen Zone [100]“ bezeichnet. Bei Auslöschungsschiefen von

' Verh. des naturhist. Ver. f. Rheinland u. Westfalen. 42. Jahrg.

(5. Folge. 2 Jahrg.) Bonn 1885. Sitz.-Ber. p. 301, und „Über den Andesin vom
Berge Arcuentu, Insel Sardinien“. Festschr. d. Ver. if. Naturk. Cassel 1886.

* XII. Beitrag zur Zwillingsbildung („Einige neue Feldspatzwillinge“).

Zeitschr. f. Krist. 36. 1902. p. 236.

13 *
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Feldspatmikrolithen (Labrador) von Stratliblane in Schottland, die

ziun Zwecke der Feldspatbestirainung nach der MicHEL-LEvv’sclien

Methode an verineintiichen Doppelzwillingen nach Albit- und Karls-

bader Gesetz gemessen waren, ergab sich nämlich keine Möglich-

keit der Einordnung in das MiCHEL-LEVv’sche Diagramm; die be-

obachteten Kombinationen von Auslöschungsschiet'en erhielten viel-

mehr erst einen Sinn, wenn vom Karlsbader Gesetz abgesehen und

andere Zwillingsverhältnisse zugrunde gelegt wurden
;
unter diesen

wird auch das Gesetz Zw.A. [100] genannt. Dabei ist nun aller-

dings wohl nicht so verfahren worden, daß unmittelbar aus den

Messungen das Zwilliugsgesetz ermittelt wurde, dazu dürften wohl

die Zahlen von Auslöschungsschiefen nicht ausreichen, sondern es

ist wohl vielmehr aus der Reihe der am Feldspat nach allgemeinen

Erwägungen möglichen Zwillingsgesetze dieses Gesetz als zu den

betreffenden Beobachtungsresultaten am besten passend ausgewählt

worden. In ähnlicher Weise ist schon 18(51 von Websky* auf das

Vorhandensein dieses Gesetzes aus den Auslöschungsschiefen auf M
bei .Anorthiten des Gabbros von Xeurode in Schlesien geschlossen

worden.

Der Verfasser hat bei den Untersuchungen mit dem Feuouow-
schen Universalmikroskop an E i n sp r e n gl i n gs fei d s p ä t e n aus

Keratophyreu des Boberkatzbachgebirges (Niederschlesien)

Gelegenheit gehabt, ebenfalls Beispiele dieses Zwillingsgesetzes

anzutreften, dessen Bestimmung in diesem Falle also mit einer

Methode erfolgt ist, die in bezug auf das Ausmaß der Fehler-

grenzen unmittelbar hinter der Feststellung durch gonionietrische

Messungen an Flächenwinkeln rangiert. In einem Dünnschliffe des

Gesteines „vom Raubschloß zwischen Thoniasdorf und Niederkunzen-

dorf, Blatt Ruhbank“ (Präp. der geol. Landesanst. „Ruhbank 10,

1911“), fand sich ein einfacher Zwilling nach diesem Gesetze, der

einem Albit- mit etwa (5 Anorthitgehalt angehört. Der fast

quadratische, etwa qmm große Schnitt zeigt eine einfache Zwei-

teilung in ungefähr gleichgroße Hälften, die äußeren Begrenzungs-

linien sind infolge von metamorpher Korrosion unscharf, lassen

aber noch in ihrem Verlauf die ehemalige Begrenzung des Schnittes

durch P und M erschließen. Die Schnittlage ist etwa 30*’ ungefälir

in der Zone x, P, y gegen die Zwillingsachse geneigt und steht

ungefähr senkrecht auf der optischen Symmetrieachse fl des einen

Individuums. Die Spur der Verwachsungsebene verläuft ungefähr

in der Richtung, die die Spur von P einnehinen würde, und un-

gefähr senkrecht zur Spur von M. Eine feine Albitlamelle, im

Schnitte senkrecht zur Spur der Verwachsungsebene verlaufend,

von etwa 0,002 mm Dicke, durchzieht beide Zwillingsteile ungefähr

in der Mitte. Sie konnte bei der Messung wegen ihrer zu geringen

-M. Wkhsky, Zeitsclir. d, dfeutscli. geol. Ges. 18f>4. I(>. p. 536.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



Einige Beispiele von „selteneren“ Felilspatzwillingsgesctzen etc. ]97

Breite nicht mit aufgenoininen werden; wiiie dies möglich gewesen,

so hatte man in der oben in Fig. 2 gezeichneten Anordnung noch

das Zwillingsgesetz: Zw.A. _L [100] // (010) viermal feststellen

können. Die gegenseitige Orientierung der beiden Hälften nach

dem Gesetze de l’Esterel zeigt Fig. 3 in stereographischer Pro-

jektion, wie sie nach dem Aufnahmeresiiltat der FKDonow’schen

Messung gezeichnet wurde. Die Anordnung der Pole der optischen

Symmetrieachsen abc in dieser Projektion zeigt, daß die Zwillings-

achse in die durch sie gegebene Zone fallen muß, ferner weist

ein durch die Pole für die beiden Sj'mmetrieachseu c gelegter

Großkreis, auf dem ja die Zwillingsachse ebenfalls liegen muß, auf

eine Lage dieser zwischen den beiden optischen Symmetrieachsen a

hin. Der Pol der Zwillingsachse ist in der Projektion graphisch

aus der Symmetrie in der Anordnung der optischen Symmetrieachsen

beider Zwillingsteile ermittelt worden, die Abstände dieses Poles

von den Polen für die optischen Sjunmetrieachsen (= Winkel-
abstand der entsprechenden Eichtungen) gibt folgende Tabelle

:

U:>LitUU

von
I. II. Mittel

a . . . . 24 24 24

b . . . . 68 68 68

c . . . • 85^ 85 i 85|

Die gute Übereinstimmung der Werte ist hier nicht als eine

Folge besonders günstiger Messungsresultate auszulegen, sondern die
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Fehlergrenze von i 2® (s. o.) für alle Fälle aufrecht zu erhalten.

Die angegebenen Werte führen auf dein Ussow’schen Feldspat-

diagrainm ‘ auf einen Albit mit etwa 3% Anorthitgehalt auf der Kurve

für das de l’Esterelsche Gesetz. Die Spur der Verwachsungsebene

(siehe Projektion) entspricht in ihrer Lage zu den optischen Sym-

metrieachsen der Spur einer Fläche von der ungefähren Lage der

llasis, die also als Verwachsungsebene zu gelten hat.

An einem weiteren Beispiele aus demselben Präparate wurde

ein Schnitt beobachtet, der eine Verbindung des de l’Esterel-Gesetzes

mit dem Albitgesetz nach dem G. vom RATirschen Typus vom

Mte. Arcuentu zeigt. Fig. -1 gibt eine mit dem AnniVschen Zeichen-

apparat nach dem mikroskoiiischen Bilde entworfene Skizze dieses

Schnittes in etwa 35facher Vergrößerung. Die vier Zwillingsteile

1, II, III, IV’^ haben ganz verschiedene .^uslöschungen, so daß man

jeweils nur einen Quadranten in volle Dunkelstellung zu bringen

vermag. Nach dem Resultate der Untersuchung mit der Universal-

methode stehen die Teile 1 : II und III : IV in Verbindung nach

dem Gesetze de l’Esterel, 1 : 1\^ und II : III nach dem Albitgesetz,

während die kreuzweise stehenden Teile 1:111 und II : IV nacli

dem aus beiden resultierenden Gesetze: Zw.A. J_ [100] //(OIO)

orientiert sind. Der Zwillingsteil I trägt noch eine schmale, etwa

‘ Ussow, Die Fkdorow'scIic oder universaloptische Methode zur Be-

stimmung der Mineralien, insbesondere der Feldspäte. Tomsk, Schriften

des Bcrginsiitutes. lillO. Taf. X. Russisch.
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Einige Beispiele von ^selteneren“ Felilspatzwillingsgesetzen etc. 1911

0,015 mm breite Ltimelle, wohl nach (iem Alhiti^esetz, die ahei’

wegen ihrer gerimreii Breite zur Messung ungeeignet war. Die

Spuren der Verwachsuugsehenen weisen auf (010) und (001) hin.

Die nach den Messungsresultaten entworfene stcreographische Pro-

jektion zeigt Fig. 5. Die diei, jeweils als .Mittellage .aus zwei

Fällen des gleichen Gesetzes (hei kaum merklicher Differenz)

grai)hisch ermittelten Zwillingsachsen sind in der Projektion durch

kleine Doppelkreise markiert, von dem zu erwartenden Werte hO“

weichen ihre .Ahstäiide nur um einen gelingen, die Fehlergrenze

'S. 2 nicht übersteigenden Betrag ah. .Als .Abstände der Zwillings-

achsen von den o]itischcn Symmetrieachsen wurden folgende AVerte

ermittelt

:

Zwillingsachsc I. 11. iir. IV. Jlittil

1
« 22“ 26“ 20“ 20“ 21«

de r Esterei . . . b . . . . 68 68 70 70 69

1
^ . . . . 86 86 88 87 87

1

.... 89 87 86 87 87

.Albitgesetz - . . I’ .... 74 72 72 74 7;i

1
c .... 16 16 18 15 16

1

.... 68 66 70 70 681

_ [100] 010' . .... 27 29 26 25 27

c .... 74 75 72 74 74

Die Übertragung dieser AA'ertegruppen auf das U.ssow’sclie

Diagramm führt hei allen drei Zwillingsgesetzen auf einen Albit

mit etwa 4 % Anorthitgehalt.

Zwilliiigsgesetz la Hoc Tourne
ZwA. J_ [001] //(OIO). V.E. (010).

Zwillinge nach dem Gesetze la Roc Tourne sind in der Literatur

etwas häutiger als solche nach de PEsterel erwähnt. Als erster

beschreibt sie G. Rose *. Bei diesen Zwillingen, die durch eine

Kombination mit dem Albitgesetz nach dem Typus Col du Bonhomme
etwas kompliziert sind, liegen Zwillingsteile nach dem Gesetze

la Roc Tourne ausgesprochen mit der Fläche (010) nebeneinander,
so daß hier von einem echten Beispiele dieses Gesetzes mit vollem

Rechte gesprochen werden kann. Dem Karlsbader Gesetz, das hier

durch die Kombination mit dem Albitgesetz ebenfalls auftritt, kann
in keiner AA’eise ein A’orzug vor dem in Rede stehenden Gesetz

gegeben werden, da beide nach der A'erteilung der Berührungs-

* Uber die Kristallform des Albites von dem Roc Tourne und von

Bonhomme in Savoyen und des Albites im allgemeinen. Pooo. Ann. d.

Phys. u. Chem. 1865. 125. p. 256.
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200 K. Sdiloßmacher.

flächen gleichberechtigt sind. Einfaclie Zwillinge nach dein Gesetze

von la Roc Tourne hat G. vom Rath ^ von Labradoren aus Dolerit

vom Hafnefjord in Island beschrieben. Daubiiowa" erwähnt ähn-

liche Albitzwillinge wie die von Roc Tourne von Zöptau in Mähren

und V. Lasaulx ^ solche von der Butte du Mt. Cau in den Pyrenäen.

E. V. Fedouow fand mit seiner Methode vier solche Zwillinge an

Albiten der Eruptivgesteine aus dem Bogoslowskschen Bergrevier'*,

und C. Viola (1. c. p. 236) vermutet solche Zwillinge „nach dem

Karlsbader Gesetz II. Art“ unter den Feldspatmikrolithen des

Basaltes von Strathblane in Schottland“.

Der Verfasser hat an zwei Schnitten von Einsprenglingsalbiten

aus einem Natron-Keratophyr von Kirdorf bei Homburg im Taunus

(Präp. der preuß. geol. Landesanstalt Homburg 1 u. 3, Steinbruch

am NO.-Ausgang von Kirdorf) einfache Zwillinge nach diesem Ge-

setze gefunden. Der eine der beiden Schnitte (Präp. I) ist lang

rechteckig (LI:! min) und zeigt eine einfache Zwillingsteilung in

zwei ungefähr gleichgroße Hälften, deren Verwachsungsspur par-

allel zur langen Kante (M) des Rechteckes verläuft. Der Schnitt

ist, wie die Untersuchung auf dem FEDOuow’schen Universalmikro-

skope ergab, ungefähr senkrecht b; von dem Querschnitt durch das

Prisma sieht man an dem einen Ende deutlich an beiden Zwillings-

hälften die Begrenzung durch die beiden Prismenflächen, so' daß

die Spur der Vervvachsungsebene auf einen einspriugenden Winkel

trifft. Der andere Schnitt aus Präparat Homburg 3 desselben Vor-

kommens hat ebenfalls lang rechteckige Gestalt von 0,4: 0,1 mm
und ist in derselben Weise durch eine parallel der Längsrichtung

des Schnittes verlaufende Verwachsungsnaht (// M) in zwei fast

gleiche Hälften geteilt. Nach der FEuouow’schen Untersuchung

liegt dieser Schnitt ebenfalls ungefähr senkrecht b; das Projektions-

bild, das Fig. 6 zeigt, ist also ungefähr das gleiche wie beim

vorigen Schnitte. Die Achsenebenen (diCi und du Cn), die infolge

der Schnittlage L c hier fast in der Schnittfläche lagen, wurden

aus der Projektion graphisch ermittelt
;

eine solche graphische

Ermittlung einer für die Messung zu schief liegenden Ebene bietet

zugleich eine gute Kontrolle für die Brauchbarkeit der Messung

der beiden anderen Ebenen. Nachdem inan, vom Schnittpunkt dieser

‘ Über die chemische Zusammensetzung der Kalknatronfeldspäte, ein

Beitrag zur Lehre der Isomorphie. Pooo. Ann. d. Pliys. u. Uhein. 1871.

144, p. 253.

* Zeitschr. d. ges. Naturwiss. Halle. 1874. 11. p. 37.

“ Zeitschr. f. Krist. 5 p. 341.
* Zeitschr. f. Krist. 21). 1898, p. 651.

® Während des Druckes erschien die Arbeit von S. Rkinukimkk über

den Diorit vom Buch bei Lindenfels i. 0. (Inaug.-Diss. Heidelberg 1920).

in dem Feldspatzwillinge nach la Hoc Tournfe mit der FKUOROw'schen

Methode gefunden wurden.
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letzteren ausgelieiul, diircli Abtragen von jeweils ÜO*' die beiden

anderen Syniinetrieaclisen gezeichnet bat, kontrolliert inan deren

Abstand, der !>0" betragen inuß. Bei braiiclibarcn .Messungen pflegt

die Dift'erenz von 90® liöcbstens + 2® zu beti’agen. Zur Feststellung

der Lage der Zwillingsacbse in der Projektion denke man sich

nun wieder die Oroßkreise durch Qi Qn, bi bn und Cj Cu gezeichnet,

sie weisen auf eine Lage der Zwillingsacbse in der Gegend von a

bin. Die Spur der Verwaclisungsebene, die mit der Eeihe der

optischen S3'mmetrieachsen Qi (ln bi bn ungefähr zusammenfällt, ent-

spricht der Fläche (010). Als Werte für die Abstände der Zwil-

lingsachse von den optischen Sj'inmetrieachsen wurden folgende

Zahlen erhalten :

Präpaiat I Präparat II

Abstand der

Zw.A. von
I. II. Mittel

Abstand der

Zw.A. von
I. II. Mittel

a . . . Ih 7i 71 a . . . 7 7 7

b . . .
83" 83" 83"

b . . . 83 83 83

c . . . 88 88 88 c . . . 8G 88 87

Als Fehlergrenze ist auch hier trotz der guten Übereinstiinnuing

wieder + 2° anzunehmen. Diese Abstände ergeben in dem Ussow-
schen Feldspatdiagramm einen Albit mit etwa 7% Anortliitgehalt

auf der Kurve für das Gesetz von la Roc Tourne.
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Manebacher Gesetz

Zw.A. X (001), V.E.
/ (001;.

Oie Oiveigenz der Zwilliiigsaclise des Manebacher Gesetzes

von der des Karlsbader Gesetzes (etwa 2f)— So”) ist nicht so groß,

daß mit den gewolmliclien Mitteln eine Unterscheidung sofort mög-

lich wäi’e; hier kann indes die Verschiedenheit in der Lage der

V'ervvachsungsebene helfen. Heim Studium eines beliebigen Schnittes

durch einen Zwilling iin Dünnschlitf wird von dieser Verwachsungs-

ebene im allgemeinen aber nur festgestellt werden können, daß der

Verlauf ihrer Spur nicht (Olü) entspricht, sondern vielmehr einer

dazu ungefähr senkrechten Fläche. Bei einer vorweggenommenen
.\nnahme eines Ka)dsbader Gesetzes in einem solchen Falle und

einem vielleicht unbewußten Festhalten an dieser Annahme entsteht

dabei leicht die Möglichkeit, daß diesem vermeintlichen Karlsbader

Gesetz eine der Beobachtung mehr entsprechende Verwachsungs-

ebene, etwa die (in der Literatur als selten erwähnte) Fläche (100),

zugeschrieben wird. Dem Verfasser sind bei dem Studium der

Finsi)renglingsalbite der genannten Gesteine nicht selten solche

einfach geteilte Zwillinge aufgefallen, bei denen eine Entscheidung

für Karlsbader Gesetz mit (100) als Verwachsungsebene nahe lag.

Die Nachprüfung solcher Zwillinge auf dem FKuouow’schen Uni-

versalmikroskop ergab aber in allen Fällen ohne weiteres das

Manebacher Gesetz mit (001) als Verwachsungsebene. Für diese

Gesteine wurde z. B. gefunden, daß das Manebacher Gesetz viel

häutiger auftritt als man nach den gewöhnlichen .Angaben über

die Mengenverhältnisse der Zwillingsgesetze in der petrographischen

Literatur erwartet hätte. In der deutschen Literatur liegen bisher

leider noch keine systematischen Untersuchungen über diese Fragen

vor, die Veröffentlichungen K. Sauot’s * und anderer (Literatur

siehe ebenda) zeigen aber, zu wie bedeutungsvollen Besultaten man
bei Anwendung dieser e.xakten Alethoden in der Frage der Ver-

teilung der verscliiedenen Feldspatzwillingsgesetze auf verschiedene

Gesteinsgruppen kommen kann. Der oben erwähnte Fall des Alane-

bacher Gesetzes ist weiterhin vielleicht noch geeignet, bei allen

Fällen, wo in der petrographischen Literatur ein Karlsbader Gesetz

mit (100) als Verwachsungsebene mit den gewöhnlichen Methoden

am Dünnschliff festgestellt worden ist, den Vorbehalt einer Nach-

prüfung auf die Möglichkeit des Manebacher Gesetzes als angezoigt

erscheinen zu lassen.

‘ La methode de FKnoiioKK et son application ii la d6termination

des Fehlspaths. Uompte rendu des Seances de la sor. phys. et d'liistoire

nat. .‘15. No. 3. Aoüt-döc. 1918.
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ln den vorstelieiulen Ausfiilirmiffen sollte neben der Mitteilung

der niineralogiscli interessanten Beispiele von „ selteneren " Feldspat-

zwillingen aus deutsclien Frni)tivgesteinen in erster Linie gezeigt

werden, dali der Einblick, der in die Natur gesteinsitildender Feld-

spiUe mit einer der 1 •iinnscbliti beobaclitung angepaßten <iiiantitativen

Methode, wie cs die FKi»onow'sclie rniversalnietliode ist, gewonnen

werden kann, ein ganz anderer ist als der, den die gewöbnliclien

rntersuchungsniethoden an Dünnsclilirt'en gestatten. Daß bei der

Anwendung eines solchen Verfahrens nicht allein Auskunft über die

Art des Zwillingsgesetzes und den .•\northitgehalt des betrertenden

Feldspates erhalten werden kann, sondern auch Probrenie von dci'

weittragenderen Beileutung, wie die Frage des Kintlusses einer

beigeniischten Kalikomponente ant die optische Orientierung auf-

gerollt und durch Beiträge an Beobachtungen gefördert werden

können, zeigen die Untersuchungen an solchen Feldspäten, die von

dem oben genannten .\utor und andern ' verötfentlicht worden sind.

Es wäre wünschenswert, wenn solche Untersuchungen an einem

recht umfangreichen, auch einer chemischen Untersuchung zugäng-

lichen Material angestellt werden könnten, dadurch würden die

vielen Beobachtungen, die auf das Problem hinweisen, auf eine

Orundlage gestellt werden, von der ans eine Ordnung vorgenominen

werden kann, die schließlich zu praktisch verwendl»aren Angaben
für die Diagnose führen muß.

Berlin, 12. Februar 1920.

Zur Genesis und Systematik schlesischer Erzlagerstätten.

Von G. Berg in ßcrlin.

Die Geologie der schlesischen Erzlagerstätten wurde in der

Festschrift zum XII. Allgemeinen deutschen Berginannstag in Breslau

1913 in verschiedenen monographischen und zusammenfassenden
Berichten von F. Beyschi.ag -, P. KiirscH G. Berc; ^ und für

Oberschlesieu auch von R. Michael^ unter Berücksichtigung der

damals neuesten Literatur eingehend erörtert. Seitdem hat Herr

•A. Sachs ^ in einer Reihe kleiner Aufsätze, die meist in dieser

' Literaturangabe s. a. a. 0.
- F. Beyschlac. und P. Kri sch, Die Erzlagerstätten von Franken-

stein und Reichenstein in Schlesien.

® G. Berg, Die Erzlagerstätten der nördlichen Sudeten.
^ IL Michael, Die Geologie des oberschlesischen Steinkohlenhezirks.
“ A. Sachs, Weitere Mitteilung über die Bildung schlesischer Erz-

lagerstätten. Die.s. Centralbl. 1914. p. 186—190; — Aszensionstheorie und
Epigenese. 1914. p. 653—664; — Zur Systematik der Erzlagerstätten.

1915. p. 77—S2; — Über pneumatogene Erzlagerstätten. 1915. p. 501—507.
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